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Vor ein Becherl Choccolate 8 Kreuzer

Die Verbreitung der Schokolade in der Steiermark  
der Frühen Neuzeit

Von benita W i s t e r

Vor ein Becherl Choccolate 8 Kreuzer.1 Wer heute an einen becher schoko-
lade denkt, verbindet damit in der regel ein aus kakaopulver und milch her-
gestelltes getränk, das meist heiß und bisweilen mit einer haube schlagobers 
garniert serviert wird. der alleinige begriff Schokolade lässt dagegen an tafel-
schokolade denken, wie sie in jedem lebensmittelladen und anderen geschäf-
ten schon für wenig geld zu erwerben ist. kaum jemand wird jedoch beim 
anblick einer tafel schokolade daran denken, dass das genussmittel und sein 
konsum von seinen anfängen in europa im 16. Jahrhundert bis zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt eine lange entwicklung und mehrere transformationen 
durchlaufen haben. es ist vielfach nicht bekannt, dass unsere tafelschokolade 
eine vergleichsweise junge konsumform des 19. Jahrhunderts darstellt und dass 
der geläufigste genuss der schokolade in der frühen neuzeit als getränk oder 
als Zutat zu anderen speisen stattfand. auch in der steiermark!

Vor allem zu Werbezwecken plakativ tradiert wird seit einigen Jahrzehnten 
die geschichte der schokolade in ihren mesoamerikanischen heimatkulturen 
der maya und azteken. diese beiden Völker waren es, die dem getränk zu 
jenem prestigeträchtigen ansehen verhalfen, das die aufmerksamkeit der ers-
ten europäer auf amerikanischem boden auf sich lenkte.2 eine für den heutigen 

 1 stla, lamberg, familie, k. 29, h. 142 (anna lucia v. lamberg), ausgaben vom 25. november 
1736, s.f.

 2 mit der geschichte der schokolade im allgemeinen befassen sich unter anderem: michael d. 
coe/sophie d. coe, the true history of chocolate, new york 22004, hier 11–15 und 
125–178; nikita harwich, histoire du chocolat, Paris 1992, hier 27–44 und 65–84. die 
nachfolgenden ausführungen basieren auf der im august 2012 an der geisteswissenschaftli-
chen fakultät der karl-franzens-universität eingereichten dissertation zur frühneuzeitlichen 
diffusion der schokolade in der steiermark sowie Westfalen: benita Wister, kakao: Vom 
habsburgischen hofgetränk zur niederländischen kolonialware. der diffusionsprozess der 
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konsum weitaus bedeutendere frage, die nachfolgend mit bezug auf die steier-
mark im mittelpunkt steht, wurde in der historiographie bislang jedoch nur 
wenig detailliert beantwortet: Wie entwickelte sich der schokoladenkonsum 
nach dem kulturellen transfer des materiellen konsumgutes und des Wissens 
über seinen genuss in einzelnen regionen europas in der frühen neuzeit? gab 
es eine einheitliche entwicklung oder zeigen sich in verschiedenen geographi-
schen räumen signifikante unterschiede?

es finden sich mehrere studien, die antworten auf die frage nach der ent-
wicklung des konsums von schokolade auf europäischer und nationaler ebene 
geben und oftmals eine einheitliche, regionen übergreifende entwicklung 
suggerieren. diese Vorgehensweise wurde bislang auch größtenteils akzeptiert. 
so erfasst annerose menninger in ihrer arbeit über Genussmittel im kulturellen 
Wandel (2004) das Problem – auf die neue genussmitteltriade kaffee, tee und 
schokolade bezogen – zwar im kern: Der Mangel an länderspezifischen  
Einzel- und Regionalstudien […] lässt eine Prüfung, ob die Genussmittel hier in 
unterschiedlicher Weise rezipiert worden sein könnten, nicht zu.3 doch auch sie 
verbleibt mit ausnahme einzelner regionalbeispiele auf der europäischen 
 metaebene.

für die steiermark gibt es bislang keine studie, die sich auf die frühneu-
zeitliche Verbreitung des schokoladenkonsums fokussiert. am rande er-
scheint das genussmittel im kontext der steiermark in den ausführungen 
gernot fourniers über die grazer kaffeehäuser, in den zwei größten abhand-
lungen zur geschichte der stadt graz von fritz Popelka (1959) und Walter 
brunner (2003) sowie in roland grafs arbeit (2006) über die entwicklung 
des schokoladenkonsums in Wien.4 letzterer begeht beim Vergleich Wiens 
mit anderen regionen österreichs, darunter auch graz, jedoch den schon 
1987 von fournier kritisierten fehler, tradiertes zu den heißgetränken in der 

schokolade in mitteleuropa vom 17. bis 19. Jahrhundert vor dem hintergrund des konsum-
spezifischen kulturtransfers am beispiel der steiermark und Westfalens, geisteswiss. diss., graz 
2012.

 3 annerose menninger, genuss im kulturellen Wandel. tabak, kaffee, tee und schokolade in 
europa (16.–19. Jahrhundert) (= beiträge zur Wirtschafts- und sozialgeschichte 102), stuttgart 
2004, 28f.

 4 fritz Popelka, geschichte der stadt graz, 2 bde., bd. 2, graz 1959, 639; elke hammer-luza, 
alltagsleben in graz. in: Walter brunner (hg.), geschichte der stadt graz, 4 bde., bd. 2, graz 
2003, 432f., 465, 479; elfriede maria huber-reismann, krankheit, gesundheitswesen und 
armenfürsorge. in: brunner (hg.), graz, bd. 2 (wie anm. 4), 343; roland graf, adeliger 
luxus und städtische armut. eine soziokulturelle studie zur geschichte der schokolade in 
mitteleuropa vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, Wien 2006, 158.
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steiermark weitgehend ungeprüft zu übernehmen.5 graf bescheinigte graz, 
dass zwischen 1720 und 1819 zwar 40 neue Kaffeesieder nachgewiesen werden, 
jedoch nur eine Schokolademacherin6 und fügte hinzu, dass neben Wien in den 
übrigen Städten nicht die notwendigen Strukturen vorhanden waren, die das 
Entstehen eines eigenen Handwerks von Schokolademachern begünstigt hät-
ten.7 

ein intensives Quellenstudium anhand der bestände des steiermärkischen 
landesarchivs sowie der kirchenmatriken des diözesanarchivs graz-seckau 
offenbart, dass diese hypothese mit der realität in der frühneuzeitlichen stei-
ermark wenig gemein hatte. über verschiedenste Quellengattungen, von nach-
lass- und merkantilinventaren über behördliche Verordnungen, korrespon-
denzen und haushaltsbücher bis zu tauf-, trau- und sterbematriken, lässt sich 
ein umfassendes bild über die diffusion der schokolade in der steiermark von 
der zweiten hälfte des 17. Jahrhunderts bis zum anfänglichen 19. Jahrhundert 
erstellen. da eine vollständige abhandlung der entwicklung den gegebenen 
rahmen sprengen würde, liegt der fokus der folgenden ausführungen auf der 
angebotsseite in diesem entwicklungsprozess und der frage: Wie kam die 
schokolade zu ihren steirischen konsumenten und wie entwickelte sich das 
angebot quantitativ und qualitativ in der steiermark über den untersuchungs-
zeitraum? 

inhaltlich werden dazu folgende drei schritte vollzogen: der erste schritt 
führt von amerika nach europa. er betrachtet die formen von distribution 
und handel der schokolade und die an der diffusion beteiligten händler. der 
zweite schritt erfolgt vom rohstoff zum konsumgut und beinhaltet lokale 
Vermittlungsinstanzen. dazu zählen männliche und weibliche Wegbereiter 
und -begleiter wie Zuckerbäcker, lebkuchenmacher und gastwirte sowie ex-
perten wie schokolademacher und kaffeesieder. der dritte und letzte schritt 
vom hofgetränk zur kolonialware thematisiert den Wandel der schokolade 
vom luxusgut zum erschwinglichen getränk. hier werden die Preisentwick-
lung und die wichtigsten konsumentengruppen thematisiert, um das bild von 
angebot und nachfrage abzurunden.

 5 gernot fournier, das grazer kaffeehaus – dichtung und Wahrheit. in: ZhVst 78 (1987), 
253f.

 6 graf (wie anm. 4), 157.
 7 ebd., 158.
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I.
Informelle Formen von Distribution und Handel

in den anfängen des schokoladekonsums in der steiermark erfolgte die 
diffusion vor allem auf dem informellen Weg. hierzu zählen an erster stelle 
private importe sowie Weiterreichung oder Weiterverkauf von schokolade 
durch den adel. die ersten auf diesem Weg erfolgten importe könnten bereits 
ab den 1650er Jahren stattgefunden haben. ab diesem Zeitpunkt weisen Pass-
briefe, die für reisende wie den kaiserlichen botschafter Johann maximilian 
von lamberg (1608–1682) für ihre rückreise in ihre heimat ausgestellt wur-
den, schokolade aus. die auf diesem Weg importierte schokolade war zunächst 
vorwiegend für den persönlichen bedarf des reisenden oder seiner familie 
bestimmt, wurde aber auch als geschenk verwendet und, wie in der familie 
harrach, großzügig im bekanntenkreis verteilt.8 

der erste explizit für die steiermark greifbare Passbrief dieser art findet sich 
erst im Jahr 1694 und ist jenes viel zitierte dokument des freiherrn ferdinand 
von stadl, in dem er darum ansuchte, für sein aigene Nothurft und Gebrauch 
italienische lebensmittel alß Tartuffelen, Tschocalada, Saladie und dergleichen 
mehrer9 mautfrei aus mailand über tirol und salzburg einführen zu dürfen. 
allerdings muss an dieser stelle gesagt werden, dass es sich hierbei um den 
ersten greifbaren Passbrief handelt, denn hinweise auf schokoladenkonsum 
selbst finden sich in den Quellen bereits vor 1694! schon das nachlassinventar 
von Johann georg von herberstein, datiert auf 1687, weist in der rubrik 
 Silbergeschmeide unter anderem 1 Oual Tazza zu der Zoccolata10 im Wert von 
18 gulden und 57 kreuzern aus. möglicherweise besaß ein anderes mitglied 
der familie herberstein, Johann gotthard von herberstein, sogar schon 1674 
ein solches geschirr, dessen beschreibung, eine porcelana mit silber und ver-
gulten Hanthaben gefast,11 einem schokoladengeschirr sehr ähnlich klingt.

dass über die persönliche Verwendung hinausgehend mancher adeliger 
bald erkannt haben dürfte, dass sich mit schokolade auch geschäfte machen 
ließen, zeigt das 1736 errichtete nachlassinventar der gräfin maria rosalia von 
dietrichstein, geborene herberstein (1661–1735). unter Barschaft wurden 
nicht nur bargeldbestände aufgeführt, sondern auch, wofür sie das geld erhal-

 8 es gibt zudem beispiele, wo spanische gesandte nach österreich kamen und in ihrem gepäck 
schokolade hatten. archivo general de simancas, cámara de castilla, cedulas, libro 636,  
f. 313r, 397r/v und 448.

 9 stla, iöhk 1694-i-26, s.f.
 10 stla, lr 396, inv. 1687/20 ( Johann georg v. herberstein), f. 9r.
 11 stla, lr 393, inv. 1674/15 ( Johann gotthard v. herberstein), f. 14r.
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ten hatte: für verkhauffte Chiocollatte.12 Wer der käufer war, ob das geschäft 
eine ausnahme darstellte oder ob maria rosalia von dietrichstein regelmäßig 
schokolade – wohl an freunde – verkaufte, dazu schweigt das inventar. nach-
dem im adel jedoch oft rohkakao eingekauft und im eigenen haus ein bis 
zweimal im Jahr zu schokolade weiterverarbeitet wurde,13 ist es durchaus denk-
bar, dass auch ein regelmäßiger Weiterverkauf im freundes- und bekannten-
kreis stattfand.

der zweite informelle Weg der diffusion von schokolade war der schleich-
handel. hierüber finden sich nur wenige konkrete aussagen. generell wurde 
er in engem konnex mit hausierern und Wanderhändlern gesehen. letztere 
kamen aus dem ausland in die steiermark und schadeten aus sicht der behör-
den mit ihren Vertriebspraktiken der heimischen Wirtschaft. bei hausierern 
konnte es sich auch um einheimische handeln, die nicht als händler zugelassen 
waren oder die außerhalb der städte lebten. Wenn sie ihre Waren in der stadt 
verkauften, entzogen sie sich aus sicht städtischer händler oder handwerker 
den dort von jedem bürger zu leistenden abgaben und erlangten dadurch 
 einen wirtschaftlichen Vorteil. 

sichtbar wird dieses Phänomen mitunter durch beschwerden von gewer-
betreibenden. der bürgerliche Zuckerbäcker Johann friedrich belli beklagte 
sich 1699 über die Witwe barbara ledtingin, die als Vorstadtbewohnerin mit 
Zuckergebäck in der stadt hausieren und sich der steuer entziehen würde. 
belli forderte, dass der Ledtinigin Ihr oft mit spendierung seines Nambens faill-
tragendte frätt arbeith, wie billich eingestölt werden möchte.14 aber auch bürger 
konnten durch übertreten ihrer befugnisse in die kategorie des hausierens 
fallen. der aus lothringen stammende Zuckerbäcker und kaffeesieder domi-
nicus Pierot beispielsweise hatte um einbürgerung unter dem Versprechen 
angesucht, das er […] von dem Magistrath vor einen bürgerl: Zuggerbacher, und 
Cavesyed dergestalten an: und aufgenomben worden, das er sein handtierung bloß 
allein in Hauß, und Laden exercire, nicht aber darmit haußiren zu gehen befuegt 
sein solle.15 1713 stellte er ein neues ansuchen, in dem er bat, hausieren gehen 
zu dürfen, da er sonst seinen lebensunterhalt nicht bestreiten könne. 

als reaktion auf schleich- und hausierhandel wurden obrigkeitliche ab-
stellmaßnahmen erlassen. beispielsweise stellte ein kaiserliches Patent 1751 mit 

 12 stla, lr 133, inv. 1736 (maria rosalia v. dietrichstein), f. 16r.
 13 stla, lamberg, familie, k. 49, h. 230 (karl J. v. lamberg), ausgabenbücher 1756, 1758, 1759, 

s.f.
 14 stla, iöreg ea 1699-Vii-30, s.f.
 15 dag, hl. blut, sch. 36, 430; stla, iöreg ea 1713-iX-25, s.f.
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bezug auf die materialwarenhändler fest, dass sehr viele Contraband zu nicht 
geringem Abbruch Unserer Mauth-Geföhlen verübet16 würde. dadurch würde 
selbst der Bauersmann zum übermäßigen Kleider-Pracht und schädlicher Geld-
Verschwendung verleitet und die ohne deme erarmete Städt und Märkt […] in das 
äusserste Verderben gestürzet. als abstellmaßnahme wurde gefordert, dass be-
stehende händler ihr sortiment erweitern und die erlaubnis zum hausieren 
bekommen sollten. Wie wenig derlei anweisungen bisweilen früchte trugen, 
zeigt sich in einer kurrende des mautamtes mürzzuschlag von 1809, wonach 
es händlern verboten sein sollte, Zuker, Kaffee, und Kakao, außer den Lokal 
Verschleiß an Privaten weiters zu versenden.17 anlass dürfte das großflächige 
umgehen der zu entrichtenden Zollgebühren gewesen sein. schleichhandel 
war somit auch noch zu beginn des 19. Jahrhunderts ein stets mit wachsamem 
auge beobachtetes Problem.

Grundlagen der formellen Distribution

die importländer waren bei der informellen und formellen distribution 
weitgehend identisch. grundsätzlich stellt sich die schwierigkeit des nach-
weises der genauen Wege, die der kakao von amerika in die steiermark nahm. 
in den seltensten fällen finden sich hierzu hinweise. es steht aufgrund der 
Passbriefe fest, dass in der anfangszeit schokolade über land aus spanien und 
italien eingeführt wurde. Jedoch beschränkte sich der konsum wohl zunächst 
auf adelsfamilien, denen verwandtschaftliche oder berufliche netzwerke einen 
direkten Zugang zu dem neuen genussmittel ermöglichten. der Zeitraum un-
mittelbarer importe von schokolade aus spanien dürfte vergleichsweise kurz 
gewesen sein, denn ende des 17. Jahrhunderts führte stadl schokolade aus 
mailand als welsche18 Viktualie ein. schokolade wurde zu dieser Zeit folglich 
mehr mit italien als mit spanien oder gar amerika konnotiert. die gedankliche 
Verbindung mit amerika existierte zwar interessanterweise noch im 18. Jahr-
hundert vor allem bei möbeln und geschirr, nicht aber bei schokolade.19

 16 stla, laa. a., antiquum Xiii, sch. 39: maßregeln gegen geuhandel nr. 106, Patent vom 13. 
märz 1751.

 17 stla, bruck an der mur, stadt, k. 113, h. 670: nota an das löbliche magistrat vom 20. april 
1809, s.f. 

 18 stla, iöhk 1694-i-26, s.f.
 19 stla, lr 32, inv. 1693/23 (maria Juliana v. attems), f. 312v: Schreib Khästen von Indianisch 

Holz, und indianischer Arweit; stla, lr 1077, inv. 1706/11 ( Johann rudolph v. saurau), s.f.: 
1 Pöcherl von Indianischer Muscatnus; stla, lr 593, inv. 1749/14 (anna lucia v. lamberg), 
s.f.: 1 Indianische Schallen sambt untersaz; stla, lr 1352, inv. 1773/32 (maria rosalia v. trautt-
mansdorff ), s.f.: 1 Indianisches Zupf Trücherl … 1 fl.
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die bedeutung italiens für den kakaoimport wird auch aus den nach-
richten im Grätzer Merkur ersichtlich. in den 1780er Jahren finden sich in 
dieser Zeitung nachrichten über die in den für die habsburgischen erblande 
wichtigen freihafen triest eingelaufenen schiffe. ein guter teil der materialis-
tenwaren, darunter kaffee, kakao, Zucker und indigo, kam über italien, bei-
spielsweise aus Venedig, genua und ancona. eine alternative war die anfuhr 
via marseille.20 mit hinblick auf die herkunft der schiffseigner befanden sich 
unter den relevanten schiffen ein maltesisches, ein holländisches, zwei schwe-
dische, zwei spanische, sieben österreichische und 19 italienische schiffe sowie 
15 nicht näher spezifizierte schiffe.

Vor der betrachtung der einzelnen berufsgruppen, die sich in der steier-
mark offiziell mit der distribution von kakao und schokolade befassten, emp-
fiehlt es sich, einen blick auf die rechtlichen rahmenbedingungen zu werfen, 
innerhalb derer sich der handel theoretisch bewegte. Während schokolade in 
Wien ab 1675 einer steuer von zehn bis zwölf kreuzer pro Pfund unterlag,21 
wurde sie in der steiermark, gleich wie kaffee, erst ab dem frühen 18. Jahr-
hundert namentlich in maut- und taxordnungen geführt. in den vor 1710 
erneuerten mauttarifen zu Wildon wurde festgelegt, dass für einen sämb scho-
kolade acht kreuzer und zwei Pfennige, für ein drittel sämb drei kreuzer und 
für eine trage zwei kreuzer maut zu entrichten seien. in anbetracht dessen, 
dass die erneuerung stattfand, weil die mauteinnehmer über die Zeit zusätzlich 
zu den in der 1624 erstellten mauttarifordnung festgelegten Waren für ver-
schidene vorhin nicht exprimiert geweste Gattungen22 eine willkürliche maut 
verlangt hatten, ist es gut möglich, dass schon früher maut für schokolade er-
hoben wurde.

nun könnte man für die steiermark zu dem schluss kommen, dass der 
konsum im Vergleich zu Wien – den unterschied der einwohnerzahl der zwei 
städte berücksichtigt – gering war, da schokolade nur sporadisch explizit in 
maut- und Zollordnungen aufscheint. doch wurden gerade in der steiermark 
in vielen mautordnungen gewürzwaren, zu denen auch kaffee, tee und scho-
kolade zählten, noch im späten 18. Jahrhundert abwechselnd gesondert ge-
nannt oder unter der rubrik Spezerey zusammengefasst. dies zeigen die tarife 

 20 ausgewertet wurden neun nachrichten im Grätzer Merkur vom 26. märz bis 20. mai 1780: 
grätzer merkur 17 (1780), 20 (1780), 21 (1780), 22 (1780), 23 (1780), 27 (1780), 37 (1780), 
39 (1780) und 41 (1780).

 21 östa, fhka, sus, Patente 27.25: mauttarife zu Wien, linz, krems vom 15. februar 1675, 
21.

 22 stla, laa. a., antiquum Vi, sch. 717: renovierte tarife der maut zu Wildon nr. 114 ½, s.f. 
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der stadt marburg von 1744 und 1753. 23 den mauttarifen von Wildon ist zu 
entnehmen, dass schokolade mit italien konnotiert wurde. sie wurde in der 
rubrik allerley andere Wellische Gattungen24 gemeinsam mit austern, Pistazien, 
mandeln, Zitronen, Pomeranzen, Venezianischem spiegelglas und Wolle, 
 Zucker, konfekt, tee und kaffee besteuert.

Handel durch offizielle Handelsleute

Bey Herrn Wilhelm Gadolla / Burgerl. Handelsmann in der Herren=Gassen 
bey der goldenen Kugl …seynd um einen sehr geringen Preiß […] zu haben […] 
Cicolada das Pf. pr. 26. und 22. Groschen.25 der offizielle Vertrieb von kakao und 
schokolade in der steiermark erfolgte in größerem ausmaß über nur wenige 
händler. in einigen fällen lässt sich sogar eine monopolähnliche marktmacht 
unterstellen, wie im fall der in obiger Zeitungsanzeige ihre schokolade bewer-
benden, ursprünglich aus graubünden stammenden handelsfamilie gadolla. 
auf diese familie wird aus diesem grund an späterer stelle näher eingegangen. 

ebenfalls von bedeutung waren in der kakao- und schokoladendistributi-
on die familien sigmund und mitschek.26 die beziehung kam nicht von un-
gefähr: der handlungsdiener und spätere bürgerliche handelsmann david 
sigmund, sohn eines bergverwesers aus lienz in tirol, heiratete am 28. Juli 
1737 maria magdalena morällin († 1754). sie war die Witwe des bürgerlichen 
kaffeesieders carl maralla und brachte ein in der sackstraße befindliches haus 
und kaffeegewölbe in die ehe, das david sigmund weiterführte. im Jahr 1768 
kaufte er das haus am hauptplatz 7 (heute franziskanergasse 2) und eröff-
nete eine spezereihandlung.27 er starb am 30. Juni 1771 im alter von 63 Jahren. 

 23 im Jahr 1744 wurden kakao und schokolade gesondert aufgeführt, 1753 dagegen nur tabak 
und Zucker explizit genannt. stla, laa. a., antiquum Vi, sch. 709: kaiserliche mautamtstari-
fe zu marburg 1744, s.f.; stla, laa. a., antiquum Vi, sch. 709: satz- und ordnung der stadt 
marburg 1753, s.f.

 24 stla, laa. a., antiquum Vi, sch. 717: renovierte tarife der maut zu Wildon nr. 114 ½, s.f. 
 25 avertissement von Wilhelm gadolla. in: grätzer merkur 58 (1749), s.f.
 26 stla, lamberg, familie, k. 49, h. 230: karl Joseph v. lamberg, Hauß Außgaab Buech 1756, 

1757, 1758, s.f.; stla, lamberg, familie, k. 50, h. 231: karl Joseph v. lamberg, Hauß Außgaab 
Buech 1761, 1763, s.f.; stla, lamberg, familie, k. 51, h. 232: karl Joseph v. lamberg, Hauß 
Außgaab Buech 1766; anzeige des Johann mitschek. in: grätzer merkur 50 (1787), s.f.

 27 der aus dem herzogtum mailand stammende carl maralla und magdalena sandlerin heirateten 
am 25. Januar 1729. mutmaßlich ein Verwandter war der 1705/1709 als erster kaffeesieder in 
graz aufscheinende Johann maralla († 1721). dieser belieferte 1716 das landschaftliche freu-
denfest zur geburt des erzherzogs leopold mit schokoladebechern, konfekt- und kaffeescha-
len. dag, graz, hl. blut, sch. 57, 771; dag, graz, hl. blut, sch. 38, 84 und 607; dag, graz, 
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seine zweite ehefrau, die buchbindertochter maria anna ludwigin († 1784), 
heiratete am 3. februar 1774 den handlungsadministrator und späteren bür-
gerlichen händler Johann mitschek. dieser übernahm das kaffeegewölbe und 
führte die spezereihandlung Zum Grünen Kranz bis zu seinem tod 1818 wei-
ter.28

Weitere ortsansässige händlerfamilien treten in Verbindung mit schokola-
de nur selten in erscheinung. Zu nennen sind der gewürzkaufmann Pongraz 
forthueber, der 1756 karl Joseph von lamberg (1713–1784) mit kakao be-
lieferte und der händler Joseph Piller, der 1790 die familie attems mit den 
zur herstellung von schokolade notwendigen Zutaten versorgte. der kauf-
mann Johann stiglitz, der dies 1801 übernahm, gehörte zur familie gadolla. 
Von Johann Jakob farovino aus Wien bezog gräfin anna lucia von lamberg, 
geborene Waldbott zu bassenheim († 1748), die mutter karl Josephs von lam-

hl. blut, sch. 36, 451; stla, laa. a., antiquum ii, k.14, h. 87 (freudenfest), rechnung nr. 9, 
s.f.; fournier, kaffeehaus (wie anm. 5), 257; Popelka, graz, bd. 1 (wie anm. 4), 532a.

 28 in Popelkas häuserbuch heißt es, david sigmund sei 1774 verstorben und seine Witwe habe 
1784 Johann mitschek geheiratet. die kirchenmatriken geben jedoch die oben genannten daten 
wieder. dag, graz, hl. blut, sch. 61, 75; grätzer merkur 50 (1787), s.f.; Popelka, graz, bd. 1 
(wie anm. 4), 532a und 591a/b.

Warenlieferung des Wilhelm Gadolla nach Graz 1753, darunter ¼ Pfund feine Schokolade 
(StLA, Inzaghi, Familie, K. 13, H. 66)
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berg, in den 1730er Jahren ihre schokolade.29 der bezug aus Wien dürfte aber 
nicht die regel gewesen sein.

die für die distribution von kakao und schokolade wichtigste händler-
familie waren die gadollas. als begründer des grazer Zweiges dieser familie 
können die von san bernardo bei chiavenna in graubünden eingewanderten 
brüder Wilhelm, georg und Peter gadolla gesehen werden. es war vor allem 
Wilhelm gadolla, der der familie ihr gesellschaftliches ansehen und ihren 
materiellen Wohlstand brachte. erste spuren der gadollas in graz finden sich 
schon anfang der 1730er Jahre. eine kundschaft des handlungsdieners Wil-
helm gadolla im admonter archiv datiert auf 1732. in die bürgerschaft auf-
genommen wurde Wilhelm gadolla am 9. dezember 1741. sein Jurament 
legte er auf die sogenannte Farovinische Handlung des ebenfalls aus chiavenna 
stammenden händlers Johann Peter farovino († 1750) ab. ein Jahr später,  
am 23. oktober 1742, heiratete Wilhelm gadolla die bürgerliche schnür-
meistertochter maria theresia luxin (1721–1757), mit der er neun kinder 
hatte.30 

sieben dieser kinder erreichten das erwachsenenalter. Vier von ihnen tra-
ten in die fußstapfen ihres Vaters: Wilhelm Peter (1743–1804), der 1775 die 
händlertochter maria anna leitenkammerin heiratete, maria theresia bar-
bara (1747–1810), die 1773 den ungarischen angehenden händler Johann 
stiglitz ehelichte, anna maria theresia (1748–1804), die erst den händler 
karl klein und nach dessen tod 1778 den bürgerlichen grazer schnittwaren-
händler Joseph kalchegger heiratete, und maria Josepha (* 1756), die sich mit 
dem händler franz Wuezl aus Wiener neustadt vermählte.31 drei weitere 
söhne schlugen andere laufbahnen ein: franz Xaver franciscus de Paula ga-
dolla (* 1755) wurde dechant in sankt ruprecht, anton Johann leonhard 
gadolla (1757–1832) wurde steirischer landrechtsadvokat und 1787 als Edler 
von Gadolla in den ritterstand erhoben, und Peter anton gadolla (1746–
1777) wurde ein angesehener arzt in Wien.32

 29 stla, lamberg, familie, k. 49, h. 230: karl Joseph v. lamberg, Hauß Außgaab Buech 1756, 
s.f.; stla, attems, familie, k. 108, h. 1060: handbuch über ausgaben, f. 57r und f. 66r.; stla, 
lamberg, familie, k. 29, h. 141: anna lucia v. lamberg, rechnung von J. J. farovino aus Wien 
vom 30. Januar 1738, s.f.

 30 dag, graz, hl. blut, sch. 39, 133; dag, graz, hl. blut, sch. 59, 576; stag, bürgerbuch der 
stadt graz, f. 70v; Jakob Wichner, das admonter archiv in seinem gegenwärtigen Zustande. 
in: beiträge zur kunde steiermärkischer geschichtsquellen 10 (1873), 86.

 31 dag, graz, hl. blut, sch. 9, 559 und 751; dag, graz, hl. blut, sch. 10, 48 und 99; dag, 
graz, hl. blut, sch.11, 16, 64 und 117; dag, graz, hl. blut, sch. 43, 4, 52, 189 und 415; stla, 
mag. graz, Verl. d-52/1789 ( J. kalchegger), s.f.

 32 stla, mag. graz, Verl. d-18/1797 (W. gadolla), f. 1v; karl f. stock, steirische exlibris gestern 
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nach dem frühen tod seiner frau maria theresia – sie starb im Januar 1757 
im alter von nur 36 Jahren – heiratete Wilhelm gadolla am 17. mai 1757 in 
zweiter ehe die bürgerliche handelsherrntochter maria constantia mayrin. 
mit ihr hatte er ebenfalls neun kinder, von denen jedoch nur drei die kindheit 
überlebten. seine söhne ignaz (* 1758) und anton benedikt (* 1761) wurden 
ebenfalls händler. seine tochter maria theresia constantia (1764–vor 1797) 
heiratete einen Wiener großhändler.33 die tradition, im handel tätig zu sein, 
setzten enkel, neffen und nichten Wilhelm gadollas fort. betrachtet man 
darüber hinaus die weitere Verwandtschaft der familie, so finden sich in ihr 
namhafte und alteingesessene grazer händlerfamilien, wie die familien 
 aigentler, dobler, eder und Wagner.

Geschäftsnetzwerke am Beispiel der Familie Gadolla

bereits aus der heiratspolitik der gadollas wird ersichtlich, wie wichtig für 
erfolgreich im großhandel engagierte familien netzwerke waren. nachfolgend 
sollen die geographischen dimensionen dieses netzwerkes skizziert werden. 
im Zentrum stand der begründer des handelsunternehmens, Wilhelm gadol-
la senior. bei ihm liefen von beginn seiner aktivitäten in graz bis zu seinem 
tod 1797 alle fäden zusammen, wenngleich natürlich auch seine kinder unter-
einander und ebenfalls mit den geschäftspartnern vernetzt waren. seine zwei 
größten stützen und erben seines unternehmens waren sein ältester sohn 
Wilhelm Peter gadolla und sein schwiegersohn Johann stiglitz, den Wilhelm 
gadolla senior als seinen Sohn Stigliz den ich auch liebe bezeichnete. ihnen 
übertrug er testamentarisch die fortführung des handelsunternehmens mit 
dem Wunsch, das mit vereinigten Kräften die Handlung nicht nur allein in 
bisherigen Stand erhalten, sondern auch noch mehr empor gebracht werde34.

dazu trugen auch die anderen kinder Wilhelm gadollas sowie seine brüder 
und deren nachkommen bei. seinen brüdern georg und Peter dankte er in 
seinem testament für die ihm über Jahrzehnte geleistete unterstützung, ins-

und heute, graz 2010, 191f.; carl schmutz, historisch–topographisches lexicon von steyer-
mark, bd. 1, graz 1822, 440.

 33 dag, graz hl. blut, sch. 40, 505; dag, graz hl. blut, sch. 11, 221 und 561; dag, hl. blut, 
sch. 12, 286; stla, mag. graz, Verl. d-18/1797 (W. gadolla), f. 1v; Jakob löwenthal, 
geschichte der stadt triest, bd. 2, triest 1859, 64–67, 80, 104 und 119; anonym, beschreibung 
der handlung und des industriefleißes der k.k. seestädte und freihäfen triest und fiume, leip-
zig/triest 1804, 17f.

 34 stla, mag. graz, Verl. d-18/1797 (W. gadolla), testament, f. 8v.
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besondere Peter gadolla, der die schulden in ungarn und kroatien eingetrie-
ben hatte. auch seinen in triest ansässigen Vettern anton und Peter gadolla 
sprach er seinen dank aus. triest war eine wichtige niederlassung für die fa-
milie gadolla. sie bezogen hierüber einen großteil ihrer Waren und insbeson-
dere auch den rohkakao. neben anton und Peter gadolla ließen sich Wilhelm 
gadollas söhne ignaz und anton benedikt ganz oder zeitweise in der stadt 
nieder. seinem sohn ignaz finanzierte Wilhelm gadolla in triest sogar ein 
haus. anton benedikt hingegen pendelte zwischen triest und graz. aber auch 
mit seinen töchtern, vor allem theresia barbara stiglitzin, unterhielt Wilhelm 
gadolla engen kontakt und förderte ihre ehemänner in handelstätigkeiten.35

Parallel zu ihrem privaten netzwerk, welches eben auch für geschäftliche 
Zwecke genutzt wurde, verfügten Wilhelm gadolla, sein sohn Wilhelm Peter 
und sein schwiegersohn Johann stiglitz als hauptverantwortliche der gadol-
laischen handlung auch über ein weitreichendes geschäftsnetzwerk. sie un-
terhielten kontakte in andere teile der steiermark, beispielsweise zum fürs-
tenfelder handelsmann franz Joseph sandner († 1772). darüber hinaus gab es 
geschäftspartner in salzburg, kärnten, kroatien, ungarn, frankreich und 
norddeutschland.36 in der steirischen landeshauptstadt belieferten sie unter 
anderem die schokolademacher mit kakao und sämtlichen sonstigen, zur her-
stellung von schokolade benötigten Zutaten. auch mehrere kaffeesieder stan-
den diesbezüglich auf ihrer kundenliste, und mit allerlei sonstigen Waren ver-
sorgten sie einen guten teil der übrigen bürgerschaft und des adels.37

das ansehen der familie gadolla spiegelt sich auch darin wider, dass sie ab 
den 1740er Jahren vielfach als taufpaten oder trauzeugen für grazer stadt- 
und Vorstadtbewohner auftraten. beispiele sind die schokolademacherfamilien 
holler und Pigniter, die kaffeesiederfamilien Weinthaller und halbarth, die 
händlerfamilien morasi, Pergomini, rösch und Weidinger, die gastgebfamilie 

 35 stla, mag. graz, Verl. d-18/1797 (W. gadolla), testament, f. 5v–7v.
 36 stla, fürstenfeld, stadt, k. 76, h. 117/1: inv. 133/1772 (f. J. sandner), s.f.; stla, mag. graz, 

Verl. d-18/1797 (W. gadolla), f. 1v-30v; stla, mag. graz, Verl. d-54/1783: relation vom 22. 
oktober 1783, s.f.

 37 stla, mag. graz, Verl. d-6/1784 (m. a. Pigniterin, schokolademacherin), s.f.; stla, mag. 
graz, Verl. d-51/1785 (e. Wagnerin, bgl. landkutscherwitwe), s.f.; stla, mag. graz, Verl. 
d-51/1787 (k. stritzl, bgl. händler), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-81/1787 (a. deteschki, bgl. 
händler), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-18/1789 ( J. m. kerschner, bgl. hutstulper), s.f.; stla, 
mag. graz, Verl. d-47/1789 ( J. m. Weinthaller, bgl. kaffeesieder), s.f.; stla, mag. graz, Verl. 
d-50/1790 ( J. l. fezer, bgl. apotheker), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-63/1790 (t. fezerin, 
bgl. apothekerin), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-85/1790 (f. Petretto, bgl. kaffeesieder), s.f.; 
stla, mag. graz, Verl. d-92/1790 (m. a. Petrettin, bgl. kaffeesiederin), s.f.; stla, mag. graz, 
Verl. d-12/1795 (a. stadlmayrin, schokolademacherin), s.f.
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sorger, die tabakamtoffiziersfamilie dräxler und die apothekerfamilie Wei-
tenhiller.38 Während die funktion als Pate oder beistand unter händlerfami-
lien nicht ungewöhnlich war, zeigt dieses Verhalten bei den kaffeesieder- und 
schokolademacherfamilien deutlich die bindung zwischen den diesen berufs-
gruppen angehörigen Personen und ihren hauptlieferanten. eine solche bezie-
hung erscheint in der steiermark ausschließlich zwischen der familie gadolla 
und ihren schokolademachern.

II.
Die Wegbereiter und Wegbegleiter

für die erste Phase der entwicklung des schokoladenkonsums in der stei-
ermark von bedeutung waren sogenannte Wegbereiter. unter ihnen lassen sich 
als wichtigste berufe die Zuckerbäcker, lebkuchenmacher und gastwirte sub-
summieren. sie trugen in der anfangszeit dazu bei, den Weg für die diffusion 
der schokolade durch die aufnahme derselben in ihr Warensortiment zu eb-
nen. als Wegbegleiter unterstützten nachfolgend alle drei berufsgruppen die 
sich ab beginn des 18. Jahrhunderts insbesondere in graz, teilweise aber auch 
in anderen steirischen städten etablierenden experten der schokoladeherstel-
lung, also schokolademacher und kaffeesieder, in der Verbreitung des genuss-
mittels. in manchen städten kam ihnen, wie sich zeigen wird, sogar eine grö-
ßere bedeutung zu als den experten.

an erster stelle sind die Zuckerbäcker zu nennen. sie können durchaus als 
Vorläufer der schokolademacher gesehen werden, bevor sich dieser neue beruf 
in graz etablierte. als hersteller von Zuckerwaren und experten im umgang 
mit spezereien waren Zuckerbäcker prädestiniert für die Verarbeitung von 
kakao und schokolade. häufig führten sie parallel eine gewürz- und spezerei-
handlung, was ihnen oftmals die missgunst der handelsleute einbrachte, wie 
ein den Zuckerbäcker dominicus Pauenfeindt betreffendes gutachten zeigt: 
Umb das Stephanus Dominicus Pauenfeindt Zukherbacher alhie sich umb die 
Handtlung mit gewürtz und andern specereyen angenumben, dessen haben sich 
die hiesigen khauff und Handtlsleith […] bey dem Statt Magl: alhie beschwährt.39 
Wenngleich dieses beispiel von 1658 für schokolade etwas früh datiert, ist es 

 38 taufpaten: dag, graz, hl. blut, sch. 10, 66 und 197; dag, graz, hl. blut, sch. 11, 184 und 
591; trauzeugen: dag, graz, hl. blut, sch 40, 641; dag, graz, hl. blut, sch. 41, 263; dag, 
graz, hl. blut, sch. 43, 404 und 415; dag, graz, hl. blut, sch. 44, fs. 7, 19, 24, 39, 56, 92 und 
108.

 39 stla, iöreg gut. 1658-iX-18, s.f.
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für das gesamte 17. Jahrhundert wegweisend, bis zur etablierung der kaffee-
sieder, die sich diese kritik ebenfalls gefallen lassen mussten.40

mit beginn des 18. Jahrhunderts begann der traditionelle beruf des Zucker-
bäckers sich mit dem neuen beruf des kaffeesieders zu vermischen. der zuvor 
genannte kaffeesieder Johann moralla übte zugleich das handwerk des Zu-
ckerbäckers aus. und dominicus Pierot bewarb sich 1712 um das bürgerrecht 
auf grundlage seiner tätigkeit als Zuckerbäcker und kaffeesieder. auch er 
belieferte 1716 das freudenfest mit schokolade.41 und sogar in der zweiten 
hälfte des 18. Jahrhunderts war diese berufskombination noch geläufig. als 
verwitweter bürgerl: Zuckerbacher und Caffee Sieder vermählte sich franz Jakob 
Pedretto am 10. november 1762 mit seiner zweiten ehefrau, der bürgerlichen 
kleinuhrmachertochter maria anna kormannin.42 Zuckerbäcker können da-
her nicht nur als Wegbereiter, sondern auch als Wegbegleiter der diffusion der 
schokolade in der steiermark gesehen werden.

ebenfalls zu den Wegbereitern zählen die lebkuchenmacher. Wenn man 
bedenkt, dass der schokoladenkonsum in der steiermark erst in den letzten 
zwei Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts über Quellen zu erfassen ist, mag es ver-
wundern, dass die sogenannten Lebzelter schon im zweiten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts zu jener Personengruppe gehörten, die schokolade nicht als 
getränk präparierten, sondern sie als ingrediens weiterverarbeiteten! der be-
leg hierfür findet sich abermals in den rechnungen über die ausgaben für das 
1716 veranstaltete freudenfest der landschaft. die landschaftliche trompete-
rin maria margaretha Prugglithnerin, die im lebkuchenhandwerk bewandert 
war, lieferte eine große Vielfalt verschiedener lebkuchen ins landhaus, darun-
ter Pistazienlebkuchen, Pomeranzenlebkuchen, mandellebkuchen sowie 2 lb. 
Chogolatte Lözelt43 zum Preis von drei gulden.

Ähnlich verhielt es sich bei der regimentsratswitwe anna sarah von Pureib. 
in ihrer rechnung für das fest findet sich ein Pfund schokolade zum Preis von 
zwei gulden. diese schokolade wurde in drei torten verarbeitet.44 man kann 
davon ausgehen, dass es einige Zeit braucht, bis ein neues konsumgut, beson-
ders eine vermeintlich exotische delikatesse wie schokolade, durch eine gesell-
schaft in dem maße produktiv rezipiert wird, dass es in bestehende traditionel-

 40 stla, hs 288 (Varia documenta 17./18. Jahrhundert), bericht und beschwerde von bürger-
meister, richter und rat der stadt graz vom 28. Juni 1715, f. 314r.

 41 stla, iöreg ea 1713-iX-25, s.f.; stla, laa. a., antiquum ii, k. 14, h. 87: rechnungen nr. 9 
und 36, s.f.

 42 dag, graz, hl. blut, sch. 41, 263.
 43 stla, laa. a., antiquum ii, k. 14, h. 87 (freudenfest), rechnung nr. 6, s.f.
 44 stla, laa. a., antiquum ii, k. 14, h. 87 (freudenfest), rechnung nr. 1, s.f.
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le genussmittel wie lebkuchen eingebunden wird.45 ebenso braucht es Zeit 
und eine entsprechende nachfrage, bis sich vor ort ein handwerk bildet, das 
sich der Verarbeitung von kakao annimmt. unter diesen gesichtspunkten 
dürfte schokolade in der steirischen gesellschaft im Jahr 1716 schon über 
längere Zeit bekannt gewesen sein.

abseits der stadt graz waren es vielfach gastwirte, die als Wegbegleiter der 
diffusion der schokolade in erscheinung traten. in vielen kleineren städten der 
steiermark war der genuss von exklusiven getränken wie kaffee, tee und scho-
kolade entweder so gering, dass sich keine eigene berufsgruppe dafür heraus-
bilden konnte, oder aber diese marktlücke wurde bereits frühzeitig von orts-
ansässigen gewerbetreibenden, allen voran Zuckerbäckern und händlern, über-
nommen. letztere wussten eine etablierung von kaffeesiedern und Zuckerbä-
ckern bis in das 19. Jahrhundert meist erfolgreich zu verhindern. in der stadt 
bruck an der mur wurde zum beispiel 1803 das ansuchen des grazer bestands-
kaffeesieders simon Pentz um aufrichtung eines Pasteten- und Zuckerbäcker-

 45 martin mulsow, konsumtheorie und kulturtransfer. einige Perspektiven für die forschung 
zum 16. Jahrhundert. in: Wolfgang schmale (hg.), kulturtransfer. kulturelle Praxis im 
16. Jahrhundert, Wien 2003, 138.

Landpartie bei Graz, Lithographie koloriert, Leopold Kuwasseg 1825, Ausschnitt  
(StLA, OBS-Graz-II-C-2-A-003a)
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gewerbes mit der begründung abgelehnt, dass Bruck der Ort nicht ist, wo ein 
Pastetten und Zukerbäker seinen Unterhalt finden könnte, und bereits ein Haus-
säßiger solcher Bäcker vorhanden.46 es dürfte insbesondere letztgenannter grund 
gewesen sein, der die umsetzung des Pentzischen Vorhabens vereitelte. die 
ablehnung unliebsamer konkurrenz war und blieb kein einzelfall. 

eine ernstzunehmende alternative zu den vielerorts tonangebenden kauf-
leuten und Zuckerbäckern stellten daher bereits etablierte gastwirte dar, die 
ihr sortiment um kaffee, tee und schokolade erweiterten. als beispiel hierfür 
kann der bürgerliche gastgeber Joseph kauß aus radkersburg genannt werden. 
er bezog von der in graz in der murgasse 350 (heute franziskanerplatz 7) 
wohnhaften Witwe des handelsmannes martin barthalotti, maria rosa bar-
thalottin († 1803), von april bis august 1786 rund 33 Pfund schokolade im 
Wert von 34,5 gulden. Zudem finden sich in seinem Warenkonto mehrere 
Positionen mit Zucker und gewürzen, darunter der zur Verfeinerung von 
schokolade verwendete Zimt.47 es ist mehr als unwahrscheinlich, dass Joseph 
kauß die schokolade allein konsumierte. Vielmehr kann davon ausgegangen 
werden, dass er damit die radkersburger bevölkerung versorgte.

Schokolademacher und Schokolademacherinnen als Experten

Vielfach ist zu lesen, dass der schokoladenkonsum außerhalb europäischer 
metropolen wie madrid, Paris, london und Wien zu gering gewesen sei, um 
gewerbe, die sich auf die herstellung und distribution von schokolade kon-
zentrierten, entstehen zu lassen. auch roland graf reproduziert diese these 
in seinem Vergleich der städte Wien und graz.48 er lehnt sich dabei an fritz 
Popelkas aussage an, dass eine Schokolademacherin […] 1784 in einem Verlasse 
erwähnt49 wird. es dürfte in graz folglich, abgesehen von dieser einen schoko-
lademacherin, nur die zuvor genannten Wegbereiter und Wegbegleiter sowie 
kaffeesieder zur distribution von schokolade gegeben haben. in Wahrheit  
war das gegenteil der fall. auch in der steiermark, respektive graz, gab es 

 46 stla, bruck an der mur, stadt, k. 106, h. 597: bittschrift des s. Pentz vom 18. 4. 1803, s.f. 
Weitere beispiele für diese Vorgehensweise: stla, bruck an der mur, stadt, k. 113, h. 676: 
konzession für m. hofer vom 2. Januar 1788, s.f.; stla, bruck an der mur, stadt, k. 106, h. 
597: bittschrift von g. arztberger vom 22.1.1807, s.f.

 47 stara, inventare karton 6, invent k. nr./1786 ( Joseph kauß), rechnung Witwe bartolotty, 
s.f.; stla, mag. graz, d-61/1803; Popelka, graz, bd. 2 (wie anm. 4), 534a.

 48 graf (wie anm. 4), 50 und 155–158.
 49 Popelka, graz, bd. 2 (wie anm. 4), 639.
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schokolademacher als experten in der Verarbeitung des rohstoffes kakao zum 
genussmittel schokolade. 

entgegen der zweifellos als relativ zu bewertenden angabe Popelkas, es  
habe auch eine schokolademacherin in graz gegeben, die graf als lediglich inter-
pretierte, lassen sich von 1720 bis 1828 in der landeshauptstadt 26 männliche 
und weibliche schokolademacher sowie 15 schokoladereiber, meist zuzüglich 
ihrer ehepartner, identifizieren. eine umfassende rekonstruktion dieser berufs-
gruppen war über die tauf-, trau- und sterbematriken der grazer Pfarren mög-
lich. die Verlassakte der grazer stadt- und Vorstadtbewohner in den beständen 
Magistrat Graz – Verlässe sowie Stadt Graz – Verlassenschaften erwiesen sich für 
die suche nach schokolademachern dagegen als nur begrenzt ergiebig.50

die ersten hauptberuflichen grazer schokolademacher waren mutmaßlich 
matthias und maria theresia reichenburger. der Weinzierlsohn wurde am 
22. februar 1679 in der ragnitz bei graz geboren. Wann er nach graz zog, 
heiratete und den beruf des schokolademachers ergriff, lässt sich leider ebenso 
wenig ermitteln wie gemeinsame nachkommen. erstmals als schokoladema-
cher genannt wird matthias reichenburger am 14. september 1721, als tauf-
pate für den unehelichen gärtnersohn Joannes matthias Pögl aus freiberg bei 
gleisdorf. Zwei Jahre später scheint seine ehefrau taufpatin der lakaischnei-
dertochter maria theresia kercher sowie der bürgerlichen fassbindertochter 
maria theresia gräffl auf.51 bis zu matthias reichenburgers tod am 2. märz 
1743 folgten zahlreiche weitere Patenschaften der eheleute; auch als trauzeu-
ge fungierte der grazer schokolademacher.52

hervorzuheben ist, dass matthias reichenburger 1734 in seiner funktion 
als trauzeuge des bürgerlichen seilermeisters Johannes khien als burgl. Scoco-
lati macher53 bezeichnet wurde. sollte dies wahr sein, wäre er der einzige bür-
gerliche schokolademacher in graz gewesen. denkbar wäre es, denn matthias 
reichenburger pflegte enge kontakte zu mehreren bürgerfamilien und lebte in 
der sackstraße. seine nachfolger besaßen dagegen weder das bürgerrecht noch 
lebten sie, von wenigen ausnahmen abgesehen, in der innenstadt. sie waren 
mehrheitlich bewohner der murvorstadt. reichenburgers ehefrau heiratete in 

 50 eine vollständige auflistung der schokolademacher/innen findet sich in: Wister (wie anm. 2), 
307f. 

 51 dag, graz, st. leonhard, sch. 2, 208; dag, graz, hl. blut, sch. 8, 38, 137 und 149.
 52 dag, graz, hl. blut, sch. 59, 119; dag, graz, hl. blut, sch. 8, 224, 326, 584 und 738; dag, 

graz, hl. blut, sch. 37, 810; dag, graz, hl. blut, sch. 38, 74, 144, 310 und 800.
 53 dag, graz, hl. blut, sch. 38, 411.
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zweiter ehe am 29. april 1743 den schneidermeister Jakob schorznberger aus 
irdning und übte nach dem tod ihres mannes den beruf der schokolade-
macherin weiterhin aus. sie starb am 9. oktober 1748 und wurde als Tschocco-
ladi macherin auf dem friedhof sankt anna begraben.54 

somit hielt der beruf des schokolademachers spätestens in den 1720er 
Jahren einzug in graz. graf datiert für Wien das erste – fehlgeschlagene – an-
suchen auf einen exklusiven Verkauf von Schokolade, Kakao und Vanille55 auf 
1708. erst 1725 wurde den ersten schokolademachern das bürgerrecht ver-
liehen. da davon auszugehen ist, dass diese Personen schon vor der aufnahme 
ins bürgertum als schokolademacher tätig waren, dürften graz und Wien bei 
der entwicklung dieses berufsbildes zeitlich nahezu gleichauf liegen. 

grundsätzlich ist bei jenen Personen, die ihren lebensunterhalt mit der 
herstellung von schokolade verdienten, zwischen männlichen und weiblichen 
schokolademachern sowie meist männlichen schokoladereibern zu unterschei-
den. schokolademacher kann man als Unternehmer in diesem gewerbe be-
zeichnen. sie waren für den einkauf der rohstoffe, die herstellung der scho-
kolade und den Vertrieb derselben verantwortlich. mit hinblick auf ihre ört-
liche niederlassung konzentrierten sich die schokolademacher auf die landes-
hauptstadt. aus den Quellen geht hervor, dass in den anfängen dieses berufs-
standes alle beteiligten ohne ausnahme schokolademacher und -macherinnen 
waren.56 erst mit steigender nachfrage entwickelte sich über die Zeit der beruf 
des schokoladereibers, der die kakaobohnen mit einer Walze zu schokolade-
pulver zerrieb. in den grazer kirchenmatriken taucht dieser begriff erstmals 
1755 im Zusammenhang mit der geburt des schokoladereibersohnes Joseph 
karl Ziegltrum auf.57 in der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts wechselten 
auch gelegentlich die bezeichnungen Schokolademacher und Schokoladereiber 
bei derselben Person.58

 54 dag, hl. blut, sch. 39, 187; dag, graz, hl. blut, sch. 44, f. 88r; dag, graz, hl. blut, sch. 
59, 119 und 483; dag, graz, hl. blut, sch. 62, 68 und 75.

 55 graf (wie anm. 4), 106.
 56 dag, graz, hl. blut, sch. 8, 149; dag, graz, hl. blut, sch. 9, 375; dag, graz, hl. blut, sch. 

11, 530; dag, graz, hl. blut, sch. 14, f. 205; dag, graz, hl. blut, sch. 38, 785; dag, graz, 
hl. blut, sch. 59, 119; dag, graz, hl. blut, sch. 60, 34; dag, graz, straßgang, sch. 21, 
78 und 142.

 57 dag, graz, hl. blut, sch. 11, 12.
 58 ein beispiel ist der schokolademacher Jacob arm, der sich in den 1750er Jahren als schokola-

dereiber in den dienst steirischer adeliger stellte. auch Johann michael holler arbeitete 1761 
und 1775 als schokoladereiber. dag, graz, hl. blut, sch. 40, 425; dag, graz, straßgang, sch. 
21, 142; dag, graz, hl. blut, sch. 38, 785; dag, graz, hl. blut, sch. 9, 375; dag, graz, hl. 
blut, sch. 11, 530; dag, graz, hl. blut, sch. 14, f. 205. 
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Zunächst soll der fokus auf dem beruf des schokolademachers verbleiben. 
noch zu lebzeiten matthias reichenburgers widmete sich mit dem müller-
sohn Johann michael holler (1717–1778) ein weiterer grazer der schokola-
demacherei. schon zum Zeitpunkt seiner hochzeit mit barbara catharina 
Ponstinglin am 8. november 1739 war Johann michael holler als schokolade-
macher tätig. er stand in enger Verbindung mit der händlerfamilie gadolla. 
mit seiner ehefrau hatte er acht kinder. drei söhne traten in seine fußstap-
fen:59 matthias holler (* 1745) heiratete 1768 als schokoladereiber die mau-
rergesellenwitwe anna maria Wolf. der schokoladereiber anton holler 
(* 1753), vermählte sich 1774 mit der Weinhändlertochter anna maria bertlin. 
Vier Jahre später heiratete der ebenso als schokoladereiber tätige Johann hol-
ler die bürgerliche hafnermeistertochter elisabeth kollin. anton holler ar-
beitete spätestens ab 1783 als schokolademacher.60 

am beispiel der familie holler zeigt sich, dass in graz der beruf des scho-
kolademachers weitervererbt wurde. dieses merkmal zeigt sich auch bei der 
wenigstens drei generationen in graz als schokolademacher tätigen familie 
des gelernten reitschmieds Joseph grill aus leibnitz († nach 1783) und seiner 
aus einer grazer schokolademacherfamilie stammenden ehefrau maria anna 
lebasserin (1728– nach 1783). das heiratsverhalten in dieser familie ebenso 
wie die von ihnen wahrgenommene funktion als taufpaten beziehungsweise 
beistände verdeutlicht, dass die grazer schokolademacher mitunter sehr engen 
kontakt zueinander pflegten.61 darüber hinaus zeigen die familien holler und 
grill weitere eigenschaften, die für die grazer schokolademacher charakteris-
tisch waren: sie waren mehrheitlich bewohner der murvorstadt ohne haus-
eigentum, kamen meist aus der (weiteren) umgebung von graz und entstamm-
ten vorwiegend der unteren gesellschaftsschicht.62

 59 dag, graz, hl. blut, sch. 7, 581; dag, graz, hl. blut, sch. 9, 375 und 700; dag, graz, hl. 
blut, sch. 10, 66, 197 und 370; dag, graz, hl. blut, sch. 11, 49, 135 und 530.

 60 dag, graz, hl. blut, sch. 42, 70; dag, graz, hl. blut, sch. 10, 370; dag, graz, hl. blut, 
sch. 43, 110 und 372; dag, graz, hl. blut, sch. 44, 97 und f. 157.

 61 dag, graz, hl. blut, sch. 8, 437; dag, graz, hl. blut, sch. 11, 221, 324 und 455; dag, graz, 
hl. blut, sch. 38, 11; dag, graz, hl. blut, sch. 39, 309; dag, graz, hl. blut, sch. 40, 133 
und 532; dag, graz, hl. blut, sch. 43, 37; dag, graz, hl. blut, sch. 44, 158; dag, graz, 
hl. blut, sch. 61, 61. 

 62 dag, graz, straßgang, sch. 21, 142; dag, graz, hl. blut, sch. 8, 437; dag, graz, hl. blut, 
sch. 9, 700; dag, graz, hl. blut, sch. 11, 49 und 221; dag, graz, hl. blut, sch. 21, 78; dag, 
graz, hl. blut, sch. 38, 67; dag, graz, hl. blut, sch. 39, 647 und 794; dag, graz, hl. blut, 
sch. 40, 532; dag, graz, hl. blut, sch. 43, 349; dag, graz, hl. blut, sch. 44, f. 87; dag, 
graz, hl. blut, sch. 63/2, 443; dag, graz, hl. blut, sch. 63, 68.
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nicht immer reichte die schokolademacherei überdies aus, um eine familie 
damit ernähren zu können. Zahlreiche schokolademacher arbeiteten zeitweise 
nicht in ihrem beruf, sondern als tagelöhner wie Johann michael holler und 
simon groneiß, oder auch in ihrem vermutlich ursprünglich erlernten beruf 
wie Joseph grill, der wiederholt als reitschmied tätig war, unter anderem für 
den grafen Joseph von attems.63

neben den schokolademacherfamilien reichenburger, holler und grill 
sind zwei grazer schokolademacherinnen hervorzuheben. es handelt sich 
hierbei um die bürgerliche grazer hutmachertochter anna barbara gertumin 
(1707–1782) und ihre dienstmagd maria anna lignerin. anna barbara ger-
tumin übte den beruf der schokolademacherin als ledige frau bis in die 1780er 
Jahre aus; ihre anfänge in diesem beruf lassen sich nicht mehr rekonstruieren. 
sie starb am 4. mai 1782 in der behausung des Johann michael gressl in der 
annenstraße 544 (heute 16) und hinterließ ein gesamtvermögen von 3.780 
gulden, wovon 875 gulden bares geld und 840 gulden in verfertigter Cioco-
late samt Verlag waren.64

anna barbara gertumin beschäftigte über mehrere Jahre den schokolade-
reiber Johann hösele, der später selbst schokolademacher wurde. ihre dienst-
magd maria anna lignerin unterstütze sie beim Vertrieb der schokolade und 
erhielt als dienstlohn zu jener Zeit jährlich zwölf gulden. als anna barbara 
gertumin verstarb, erbte sie von ihrer arbeitgeberin die ganze Wäsch mein 
sammentliches Gewand, und Küchengeschier, dann auch was sich bei meinem 
Hinscheiden an Greißlwerk, Schmalz, Spöck, Fleisch, und anderen essenden Sa-
chen in Vorrath erfinden wird.65 hinzu kamen verschiedene einrichtungsgegen-
stände und die schokolademacherei. diese brachte die gebürtige keuschler-
tochter mit in die ehe, als sie am 19. Januar 1783 den aus kainach bei Wildon 
stammenden bauernsohn simon Pigniter ehelichte, wobei Johann stiglitz von 
der händlerfamilie gadolla als beistand fungierte.66

das eheglück währte nur kurz, denn schon am 29. Januar 1784 verstarb 
maria anna Pigniterin in der von anna barbara gertumin übernommenen 
Wohnung in der annenstraße. sie hinterließ ihrem ehemann und ihrer drei 

 63 dag, graz, hl. blut, sch. 59, 725; dag, graz, hl. blut, sch. 9, 700; dag, graz, hl. blut, 
sch. 44, 158; dag, graz, hl. blut, sch. 11, 324.

 64 stla, mag. graz, Verl. d-23/1782 (a. b. gertumin), s.f.
 65 stla, mag. graz, Verl. d-23/ 1782 (a. b. gertumin), testament, 8. und 9. Punkt, s.f.
 66 dag, graz, hl. blut, sch. 44, 74.
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monate alten tochter anna barbara ein Vermögen von 1.805 gulden. darun-
ter befanden sich kakao und schokolade im Wert von 1.673 gulden, wobei 
auch sie die rohstoffe von der familie gadolla bezogen hatte.67 ihr ehemann 
führte das geschäft fort und heiratete am 15. august 1784 die Zimmermanns-
tochter rosalia achenbauerin. mit ihr hatte er ebenfalls eine tochter, die aber 
1803 im alter von 18 Jahren verschied. seine tochter aus erster ehe heiratete 
1806 den bürgerlichen schustermeister anton kral aus Preßburg. über ihren 
Verbleib ist nichts bekannt.68

ergänzend zum schokolademacher war auch der schokoladereiber von 
bedeutung für die diffusion der schokolade in der steiermark. schokoladerei-
ber arbeiteten sowohl selbständig als auch als angestellte. als selbständige 
verdingten sie sich vorzugsweise bei adeligen. der schokoladereiber Jakob 
arm stellte in den 1750er Jahren bis zu zweimal im Jahr schokolade  für die 
gräfliche familie von lamberg her. die rohstoffe wurden von der adeligen 
familie auf dem aegidii-markt eingekauft. Jacob arm kam anschließend mit 
helfern ins haus und verfertigte daraus über mehrere tage einen halbjahres- 
oder Jahresvorrat schokolade. neben seinem lohn wurde er in dieser Zeit von 
den auftraggebern mit brot versorgt.69 darüber hinaus konnten schokolade-
reiber aber auch, wie besagter Johann hösele bei anna barbara gertumin, fest 
bei einem ortsansässigen schokolademacher angestellt sein.70

Die Bedeutung der Kaffeesieder für die Schokoladedistribution

das kaffeehaus, so annerose menninger, sei das Kraftzentrum, dem die 
Heißgetränke ihre wachsende Popularität verdankten.71 die bedeutung, die die-
sem etablissement bei der diffusion von schokolade beigemessen wird, ist 
auch in der steiermark ersichtlich. denn die kaffeesieder, wenngleich sie neben 
schokolade auch kaffee, tee und spirituosen ausschenkten, zählen ebenfalls 
zu den frühneuzeitlichen experten in der Verarbeitung von kakao. Zur ge-
schichte der grazer kaffeehäuser gibt es bereits umfassende ausführungen von 

 67 stla, mag. graz, Verl. d-6/1784 (m. a. Pigniterin), s.f. 
 68 dag, graz, hl. blut, sch. 44, f. 7; dag, graz, hl. blut, sch. 63, 251; dag, hl. blut, sch. 45, 

f. 68.
 69 stla, lamberg, familie, k. 49, h. 230: hauß=außgaab buech 1758, s.f.
 70 stla, mag. graz, Verl. d-23/1782 (a. b. gertumin), testament, 8. Punkt, s.f.
 71 menninger (wie anm. 3), 323.
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gernot fournier.72 der fokus soll aus diesem grund nach einem kurzen abriss 
zur entwicklung der kaffeehäuser in graz auf dem aspekt des schokoladeaus-
schanks liegen. 

in seinen ausführungen weist fournier darauf hin, dass sich kaffeehäuser 
in graz bereits um 1700 etablierten. er bezog sich dabei auf einen ursprünglich 
von fritz Popelka erbrachten Verweis in den Protokollbüchern der inneröster-
reichischen regierung aus dem Jahr 1704. dieser besagte, dass die Caffee ge-
wölber nach gegebenen Glokhenstraich sollen gespördt werdten.73 auf dieser aus-
sage aufbauend rekonstruierte fournier die entwicklung des grazer kaffee-
hauses und identifizierte die familien maralla, belli und Pierot als erste kaffee-
sieder in graz.74 auf die familie maralla wurde im Zuge der ausführungen zur 
grazer händlerfamilie sigmund bereits näher eingegangen. sie spielte bekannt-
lich auch in der Versorgung der stadt mit schokolade im zweiten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts eine rolle.75 

in etwa zur selben Zeit wie Johann und carl maralla scheinen der aus loth-
ringen nach graz eingewanderte dominicus Pierot sowie die aus Varenna am 
comer see gebürtigen brüder leonhard und Johann anton forno als kaffee-
sieder auf. Pierots name fiel bereits im kontext der den Weg der schokolade 
bereitenden Zuckerbäcker. der sohn eines notars heiratete am 6. november 
1712 die grazer schäfertochter anna cecilia siglin und erlangte im darauf-
folgenden Jahr das bürgerrecht. sein kaffeegewölbe betrieb er in der Zeit von 

 72 gernot fournier, Vom café Polarstern zur american bar. in: historisches Jahrbuch der stadt 
graz 29/30 (2000), 387–412; gernot fournier, das café diana – ein vergessenes grazer 
kaffeehaus. in: historisches Jahrbuch der stadt graz 26 (1996), 157–194; gernot fournier, 
der bezirk und seine kaffeehäuser. in: gerhard m. dienes/karl a. kubinzky (hgg.), Jako-
mini. geschichte und alltag. broschüre zur gleichnamigen bezirksausstellung des grazer stadt-
museums auf der grazer messe international (graz 1991), 68–75; gernot fournier, das 
kaffeehaus „Zum monte rigi“. in: gerhard m. dienes/karl a. kubinzky (hgg.), Waltendorf 
und ries. geschichte und alltag. broschüre zur gleichnamigen bezirksausstellung (graz 1990), 
50; gernot fournier, die ries und ihre gastlichkeit. in: gerhard m. dienes/karl a. ku-
binzky (hgg.), Waltendorf und ries. geschichte und alltag. broschüre zur gleichnamigen 
bezirksausstellung (graz 1990), 71–75; gernot fournier, gries – ein bezirk und seine „gast-
lichkeit“. in: gerhard m. dienes/karl a. kubinzky (hgg.), der gries und seine geschichte. 
broschüre zur gleichnamigen bezirksausstellung (graz 1988), 41–44; gernot fournier, das 
grazer kaffeehaus – dichtung und Wahrheit. in: ZhVst 78 (1987), 153–165; gernot four-
nier, 125 Jahre operncafé – 90 Jahre café kaiserhof (graz 1986); silvia gaugl, die entwick-
lung des grazer kaffeehauses am beispiel des café „nordstern“, dipl. a., graz 1994.

 73 fournier, kaffeehaus (wie anm. 5), 253; stla, iöreg ea 1704-iV-25, s.f.
 74 fournier, kaffeehaus (wie anm. 5), 257f.
 75 stla, laa. a., antiquum ii, k. 14, h. 87 (freudenfest), rechnung nr. 9, s.f.; siehe auch 

anm. 27.
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1718 bis 1735 vornehmlich im Haasenhaus in der schmiedgasse. auch er ge-
hörte zu den lieferanten von schokolade an die landschaft zum 1716 veran-
stalteten freudenfest. dominicus Pierot verstarb am 8. märz 1753; seine kaf-
feesiedergerechtsame erwarb der wie Wilhelm gadolla aus san bernardo bei 
chiavenna stammende franz Jacob Petretto.76 

die brüder leonhard und Johann anton forno kamen vermutlich in zeit-
lichem abstand zueinander nach graz. für den 8. Juli 1704 existiert in den 
kirchenmatriken der grazer Pfarre hl. blut ein eintrag über die heirat des 
Wasserpreners leonhard forno mit der Verwaltertochter maria apollonia 
Wimbuschin aus Weißkirchen. sein bruder, der bürgerliche kaffeesieder Jo-
hann anton forno, heiratete zehn Jahre später die Verwaltertochter maria 
elisabetha Weyttenpeschin aus eppenstein im murtal. taufpaten ihrer ersten 
kinder wurden die nun als kaffeesieder tätigen eheleute leonhard und maria 
apollonia forno. als leonhard forno 1734 verstarb, erhielt sein Vetter caspar 
anton forno dessen gerechtsame. er führte das kaffeegewölbe zunächst in 
der schmiedgasse 325, später in der herrengasse 247 fort. das kaffeehaus von 
Johann anton forno lag in der murvorstadt und wurde 1744 von dem aus st. 
Veit in kärnten stammenden lorenz Warheith übernommen.77 auch die nach-
folger dieser familie standen von berufswegen in enger Verbindung zur scho-
kolade. Von einigen familien ist überdies bekannt, dass sie ihre Waren von der 
händlerfamilie gadolla bezogen.78 

detaillierte einsichten in die ausstattung eines kaffeehauses und damit 
auch in den ausschank von schokolade bieten die nachlassinventare einiger 
grazer kaffeesieder. eines der inventare ist jenes der bürgerlichen handelsfrau 
maria anna mitschekin († 1784), die über ihren ersten ehemann, den zunächst 
mit der kaffeesiederwitwe maria magdalena maralla († 1754) verheirateten 

 76 dag, graz, hl. blut, sch. 36, 430; dag, graz, hl. blut, sch. 59, 693; stla, iöreg ea 1713-
iX-25, s.f.; stla, laa. a., antiquum ii, k. 14, h. 87 (freudenfest), rechnung nr. 36, s.f.; stag, 
bürgerbuch der stadt graz, bd. 1, f. 44r; stla, mag. graz, Verl. d-85/1790 (f. J. Petretto), s.f.; 
fournier, kaffeehaus (wie anm. 5), 258.

 77 dag, graz, hl. blut, sch. 7, 661 und 717; dag, graz, hl. blut, sch. 36, 480; dag, graz, hl. 
blut, sch. 37, 420; Popelka, graz, bd. 2 (wie anm. 4), 549a, 608b, 609a, 625b.

 78 stag, bürgerbuch der stadt graz, bd. 1, f. 13r, 44v, 55r, 59v, 74v, 76v, 101v, 122r und 128r; 
stag, bürgerbuch der stadt graz, bd. 2, f. 13v, 20r, 40v, 52v, 54v, 55r, 61r, 104r und 153r; 
dag, graz, hl. blut, sch. 8, 696; dag, graz, hl. blut, sch. 36, 480; dag, graz, hl. blut, 
sch. 38, 250; dag, graz, hl. blut, sch. 39, 170, 363 und 434; dag, graz, hl. blut, sch. 43, 
191; dag, graz, hl. blut, sch. 61, 102. Weitere nachlassinventare von kaffeesiedern finden 
sich zudem im bestand Magistrat Graz, Verlässe des steiermärkischen landesarchivs, z.b. stla, 
mag. graz, Verl. d-36/1806 ( J. baumann); stla, mag. graz, Verl. d-8/1808 ( J. merschein); 
stla, mag. graz, Verl. d-152/1810 ( J. g. gruber).
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david sigmund († 1771),  an eine kaffeesiedergerechtsame in der sackstraße 
gekommen war. in ihm finden sich neben zahlreichen kaffeeschalen auch 
14 Paar schokoladebecher.79 im nachlassinventar der kaffeesiederfrau maria 
anna Pedrettin († 1790) findet sich dagegen das Werkzeug zum herstellen von 
schokolade: ein Ziokolada Stein, samt Mödler.80 das kaffeehaus von lucas 
martinelli verfügte zudem neben normaler schokolade und dem dazugehöri-
gen geschirr über schokoladelikör.81 

das kaffeehaus trug folglich auch in der steiermark entscheidend zur Ver-
breitung der schokolade bei. es etablierte sich in verschiedensten ausprägun-
gen für nahezu alle gesellschaftsgruppen und erfreute sich großer beliebtheit. 
in einem bericht der innerösterreichischen regierung von 1745 heißt es, dass 
die Caffeè und Wirths Haüsser besonders ein und anderen orths fast in die halbe 
Nächt mit gästen angefühlet82 waren. nichtsdestotrotz war die mehrzahl der 
steirischen kaffeehäuser und -gewölbe lange Zeit auf die landeshauptstadt 
konzentriert. erst im letzten drittel des 18. Jahrhunderts entstanden zuneh-
mend kaffeehäuser auch in den anderen steirischen städten.83

III.
Vermarktung und Preisentwicklung

bisher wurde ausschließlich auf die eigentlichen Vermittler im diffusions- 
und distributionsprozess der schokolade eingegangen. damit einher geht aber 
auch die frage, wie schokolade in der Praxis vermarktet wurde und was es die 
konsumenten überhaupt kostete, schokolade zu genießen. beide aspekte sind 
eng miteinander verbunden. 

die Vermarktung von kakao und schokolade erfolgte in der steiermark 
primär über zwei kommunikationswege. der erste Weg, der sich nicht mehr 
im detail nachvollziehen lässt, dürfte jener der mundpropaganda gewesen sein. 
da die anzahl der zeitgleich in der stadt tätigen kaffeesieder, schokolade-

 79 stla, mag. graz, Verl. d-15/1784 (m. a. mitschekin), s.f.; siehe auch anm. 27 und 28.
 80 stla, mag. graz, Verl. d-92/1790 (m. a. Petrettin), s.f.
 81 stla, mag. graz, Verl. d-199/1816 (lucas martinelli), s.f.
 82 stla, iöreg ea 1745-i-26, s.f.
 83 stla, bruck an der mur, stadt, k. 106, h. 597 (Zuckerbäcker), schreiben vom 18. april 1803, 

s.f.; stla, bruck an der mur, stadt, k. 106, h. 601 (kaffeesieder), schreiben vom 17. april 1802 
und kurrende nr. 994 vom 27. februar 1803, s.f.; stla, laa. a., antiquum Xiii, sch. 40 (me-
dizinalwarenhandel), kurrende nr. 1778 vom 25. februar 1703 und kurrende nr. 7802 vom 
22. Juli 1813, s.f.; stla, murau, stadt, k. 80, h. 2118 (Zunft- und Personalakten), schreiben 
vom  20. mai 1775; franz Wagner, historisches gassen- und häuserbuch der stadt bruck an 
der mur, bruck 1935, 201f.
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macher und schokolade verkaufenden händler über das 18. Jahrhundert rela-
tiv überschaubar und konstant gewesen zu sein scheint, sprach es sich sicher 
schnell herum, wer das beste angebot hatte. die zweite möglichkeit war Wer-
bung in einer Zeitung. der bürgerliche händler Wilhelm gadolla inserierte in 
drei aufeinanderfolgenden ausgaben des Grätzer Merkur am 22., 26. und 29. 
Juli 1749, dass er in seinem geschäft Bey der goldenen Kugel in der herren-
gasse Cicolada das Pf. pr. 26. und 22. Groschen84 im angebot habe. der han-
delsmann Johann mitschek verwies am 23. Juni 1787 darauf, dass im davidi-
schen haus im ersten sack 228 im zweiten kaffeegewölbe extra gute Chocco-
lada zu 32 Loth schwer das Pfund 1 fl. 30 kr.85 zu bekommen sei.

die Zeitungsanzeigen ermöglichen neben anderen Quellen genaue rück-
schlüsse auf die Preisgestaltung. bei Wilhelm gadolla kostete schokolade 
umgerechnet zwischen gut einem und eineinhalb gulden je Pfund. knapp 
vierzig Jahre später mussten konsumenten für die qualitativ hochwertige scho-
kolade von Johann mitschek ebenfalls eineinhalb gulden pro Pfund zahlen. 
anna lucia von lamberg zahlte 1736, wie dem titel dieses aufsatzes zu ent-

 84 anzeigen von Wilhelm gadolla. in: grätzer merkur 58 (1749 ), s.f.; grätzer merkur 59 (1749), 
s.f.; grätzer merkur 60 (1749), s.f. 

 85 anzeige von Johann mitschek. in: grätzer Zeitung 50 (1787), s.f.
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nehmen ist, in graz vor ein Becherl Choccolate 8 Kreuzer.86 mehr als eine kurze 
momentaufnahme stellen diese einblicke allerdings nicht dar. denn die streu-
ung der schokoladepreise war über das gesamte 18. Jahrhundert recht groß. 

das durchschnittliche Preisniveau pendelte sich nach einem starken abfall 
an der Wende zum 18. Jahrhundert bei etwa eineinhalb gulden ein. temporä-
re ausnahmen, in denen sich Preisanstiege bemerkbar machten, bildeten der 
siebenjährige krieg (1756–1763), der amerikanische unabhängigkeitskrieg 
(1775–1783), die einführung des freihandels in spanisch-amerika (1778) 
und die napoleonischen kriege (1792–1815). Vergleicht man die Zeiträume 
dieser ereignisse, fällt auf, dass besonders im siebenjährigen krieg und in den 
ersten Jahren danach einige grazer schokolademacher auf ihre ursprünglich 
erlernten oder andere berufe ausweichen mussten. in dieser Zeit dürfte folglich 
der konsum massiv eingebrochen sein. die genaue entwicklung ist der nach-
folgenden grafik zu entnehmen.87

die streuung der Preise lässt sich am besten anhand der präzise notierten 
Vorräte in den nachlassinventaren der grazer schokolademacherinnen anna 
barbara gertumin und maria anna Pigniterin nachvollziehen. bei anna bar-
bara gertumin zahlte man 1782 für die hochwertigste sorte schokolade ein-
einhalb gulden je Pfund. es folgte schokolade für einen gulden und 24 kreu-
zer, einen gulden und 18 kreuzer sowie einen gulden je Pfund. Zur gleichen 
Zeit hatte die damals noch unverheiratete maria anna Pigniterin schokolade 
zu zwei gulden je Pfund bis einem gulden und acht kreuzern im angebot. 
auch zum Zeitpunkt ihres todes hatte sich an der Preisspanne wenig verän-
dert.88 grundsätzlich war der Preis somit nicht nur vom Weltmarkt, sondern 
auch von den lokal angebotenen Qualitäten abhängig. 

Konsumentengruppen

die Preisgestaltung kann als bedeutendes mittel zur erweiterung der an-
gesprochenen konsumentenkreise gewertet werden. abschließend erscheinen 
daher noch einige anmerkungen zu den steirischen schokoladekonsumenten 
sinnvoll, auch aufgrund der weit verbreiteten annahme, dass bis in das 19. 
Jahrhundert hinein lediglich der adel und die bürgerliche oberschicht kon-
sumiert hätten. Zumindest für die steiermark kann diese hypothese nicht 

 86 stla, lamberg, familie, k. 29, h. 142 (anna lucia von lamberg), einnahmen-/ausgaben-
buch, 25. 11. 1736, s.f.

 87 für eine ausführliche analyse der Preisentwicklung siehe: Wister (wie anm. 2), 495–501.
 88 stla, mag. graz, Verl. d-23/1782 (a. b. gertumin), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-23/1782 

(maria anna lignerin), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-6/1784 (m. a. Pigniterin), s.f.
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bestätigt werden. Zwar zeigen sich ohne frage zeitliche abstufungen bei der 
vertikalen diffusion der schokolade, doch scheint das genussmittel in der 
steiermark nur im 17. Jahrhundert weitestgehend auf den adel begrenzt gewe-
sen zu sein.89 bereits in den 1730er Jahren erreichte die schokolade, abgesehen 
von besonderen konsumentengruppen wie geistlichen, dem militär und stu-
denten, auch die nicht-adelige bevölkerung, wie der nachlass der ehefrau des 
hof- und schrannenadvokaten ambrosi dietrich belegt.90 

die schwierigkeit bei der analyse bürgerlichen schokoladekonsums be-
steht darin, dass weniger vermögende konsumenten selten über entsprechendes 
geschirr verfügten und ebenso selten einen Vorrat an schokolade im haus 
hatten. dennoch lässt sich anhand der untersuchten Verlassenschaftsakten, die 
vornehmlich aus den beständen Magistrat Graz – Verlässe und Stadt Graz – 
Verlassenschaften stammen, eine aufschlussreiche übersicht über die Vielfalt 
der nicht-adeligen schokoladekonsumenten in der landeshauptstadt erstellen. 
die wichtigste erkenntnis ist, dass es offensichtlich nicht auf das materielle 
oder finanzielle Vermögen ankam, damit sich jemand schokolade gönnte. un-
ter den konsumenten finden sich unter anderem ein länderhofmeister, ein 
stadtrichter, mehrere Wirte und händler, ein landkutscher, zwei schneider-
meisterinnen, ein maurermeister, eine köchin, mehrere ledige frauen, deren 
berufliche tätigkeit nicht angegeben wurde, und darunter Personen, die nur 
geringes Vermögen aufwiesen.91 schokoladekonsum in der frühneuzeitlichen 
steiermark war also nicht zwangsläufig eine frage des Sich-Leisten-Könnens, 
sondern scheinbar vielmehr eine frage des Sich-Leisten-Wollens.

Schlussbetrachtung

die diffusion der schokolade in der steiermark begann in der zweiten 
hälfte des 17. Jahrhunderts zunächst basierend auf einer informellen distribu-

 89 stla, lr 396, inv. 1687/20 ( Johann georg v. herberstein), f. 9r; stla, lr 397, inv. 1691/11 
(erasmus friedrich v. herberstein), f. 201r–205r; stla, lr 32, inv. 1693/23 (maria Juliana v. 
attems), f. 298r; stla, lr 1694/32 (ferdinand v. stadl), f. 193v; stla, lr 1076, inv. 1694/15 
( Johann karl v. saurau), s.f.; stla, lr 1077, inv. 1700/17 (maria isabella v. saurau), s.f.

 90 stla, lr 127, inv. 1736/48 (m. e. dietrichin), s.f. 
 91 stla, graz, stadt, k. 95, h. 667: Verlassenschaften: inv. 1753/9 ( J. m. Poncelet), s.f.; stla, 

graz stadt, k. 95, h. 668: Verlassenschaften, inv. 1674/17 (m. a. hederin), s.f.; stla, mag. 
graz, Verl. d-20/1774 (l. Weißmayr), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-31/1781 (t. artin), s.f.; 
stla, mag. graz, Verl. d-65/1783 (f. hoffmann), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-72/1789 (e. 
bitterlin), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-83/1789 ( J. heinrichin), s.f.; stla, mag. graz, Verl. 
d-94/1807 (t. schirnbacherin), s.f.; stla, graz stadt, k. 95, h. 668: Verlassenschaften, inv. 
1763/12 (s. tribl), s.f.; stla, mag. graz, Verl. d-50/1774 (t. duzlerin), s.f.; mag. graz, Verl. 
d-89/1787 ( J. hueber), s.f.
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tion. sie gewann im 18. Jahrhundert mit der etablierung formeller distributi-
onsformen zunehmend an dynamik, wodurch eine zügige horizontal-geogra-
phische als auch vertikal-gesellschaftliche Verbreitung des genussmittels mög-
lich wurde. Verständlicherweise konnte graz als die größte stadt der steiermark 
hinsichtlich der intensität und geschwindigkeit der gesellschaftlichen diffusi-
on sowie des umfangs der distributionsstrukturen nicht mit metropolen wie 
london oder Paris mithalten. doch im Vergleich mit der wesentlich größeren 
residenzstadt Wien verlief der diffusionsprozess in graz mit nur einem gerin-
gen zeitlichen abstand.

auch in der steiermark war die nachfrage nach schokolade bereits in den 
ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts groß genug, um in der landeshaupt-
stadt die herausbildung eines so spezialisierten berufes wie jenem des schoko-
lademachers zu begünstigen. der nicht zu unterschätzende umfang des steiri-
schen schokoladekonsums in jenem Jahrhundert manifestiert sich überdies 
darin, dass sich neben den schokolademachern auch kaffeesieder, Zuckerbä-
cker, händler und gastwirte mit der Verarbeitung von kakao und dem Ver-
trieb oder ausschank von schokolade befassten. sie sorgten nicht nur für ein 
qualitativ und preislich breit gefächertes angebot, sondern sicherten zudem 
die Versorgung der kleineren steirischen städte mit diesem genussmittel.

es zeigt sich, dass urbanität für eine erfolgreiche diffusion der schokolade 
ohne Zweifel von bedeutung war, der konsum aber keineswegs auf die Groß-
stadt graz limitiert war. auch in kleineren städten wie radkersburg, fürsten-
feld und bruck an der mur wurde schon frühzeitig schokolade konsumiert. 
lediglich die Versorgung erfolgte zumeist von graz aus. dort hatten nicht nur 
die schokolademacher ihre niederlassungen, sondern auch jene großhändler, 
die sich mit kakaoeinfuhr befassten. dieses importgeschäft lag in den händen 
nur weniger – oft in persönlicher Verbindung mit italien stehender – händ-
lerfamilien. in einer art Verlagssystem versorgten sie die schokolade produzie-
renden berufsgruppen. aber auch der direkte Vertrieb von kakao und scho-
kolade an die endkonsumenten spielte eine rolle.

auf dieser basis und bei reziprokem Verhalten von angebot und nachfrage, 
was sich im 18. Jahrhundert auf der angebotsseite in einer äußerst spezifischen 
berufslandschaft sowie einer konsumentenfreundlichen Preisentwicklung wider-
spiegelt, wurde in der steiermark binnen kurzer Zeit eine äußerst diversifizierte 
konsumentengruppe geschaffen. obgleich noch weit entfernt vom massenkon-
sum, wurde schokolade bereits im Zeitalter der aufklärung von einer breiten 
steirischen bevölkerungsschicht rezipiert, adaptiert und assimiliert.


